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Sîidjarb £>tt: Sie Äatljebrale 311 SîeimS.

©te ßatfyebrale gu îtetmé.

575

@0/ toie bit einig 6ct)one, $errticf)e bor bon

Sïugen iRobinë auö ber nacf)tfcf)lneren, f)otXen-

bunften Sfteimfer-©rbe emportnuchë in ben got-
torblauen, gotbbeftiiïtén 3Jtitternadjt3manteI, fo

urgrau, bon alter ißracht raunenb, fo entrücft in

0comers fdjlnerbcrinunbeten Äeibeö inmitten ber

krümmer menfchücher Sßofmftätten ftanb. ©ie
fürchterlichen Sßehen eines hetanbredjenben gott-
tofen ^ahrhunbertë hotten Gimmel unb ©rbe er-
fd)üttert; eê barft mit ber Kultur bergangener

3ährhunberte auch ih* ertjabenfteS fünftterifdjeS
6i)mbol: bie göttliche iîathebrale su 9veimö. Sie
große Nation meinte um bie berftümmette
0d)6ne. ©od) lebte in ben urgrünbigften Siefen
bed fransofifdjen 33olfeS jener ©djöpfergeift, ber

ficf) bie ^errlidfe erfonnen, errechnet unb erbaut

hatte, in ber ©title toeiter. ©arum fdjuf inährenb
Sinei furjen 5ftad)ftiegäjahrsetjnten ein iQeer bon

23autünfttern, SMtbtjauern unb SBerfteuten mit

bie Rimmel, fo aufgetßft in ferne fromme Söne
eines sugteid) inucßtigen unb tiebtichen, sugteicf)

ftrengen unb jarten, biettaufenbftimmigen üir-
djentiebeS, fo ehrfürchtig unb unberührt ftetjt bie

i^athebrate heute nicht mehr bor bem Sftenfdjen,
ber bie großen ©efetje ber Harmonie aud ihrem
Stnttiß tefen mochte, ©enn ber Rimmel fpie in
teufftfdjer Seit auf ihr £jaupt unb in ihr Singe-
ficht bernicf)tenbeS "Jeuer, bid fie in ftummem
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So, wie die ewig Schöne, Herrliche vor den

Augen Nodins aus der nachtschweren, Hollen-
dunklen Neimser-Erde emporwuchs in den göt-
terblauen, goldbestickten Mitternachtsmantel, so

urgrau, von alter Pracht raunend, so entrückt in

Schmerz schwerverwundeten Leibes inmitten der

Trümmer menschlicher Wohnstätten stand. Die
fürchterlichen Wehen eines heranbrechenden gott-
losen Jahrhunderts hatten Himmel und Erde er-
schlittert) es barst mit der Kultur vergangener

Jahrhunderte auch ihr erhabenstes künstlerisches

Symbol- die göttliche Kathedrale zu Neims. Die
große Nation weinte um die verstümmelte
Schöne. Doch lebte in den urgründigsten Tiefen
des französischen Volkes jener Schöpfergeist, der

sich die Herrliche ersonnen, errechnet und erbaut

hatte, in der Stille weiter. Darum schuf während
zwei kurzen Nachkriegsjahrzehnten ein Heer von

Baukünstlern, Bildhauern und Werkleuten mit

die Himmel, so aufgelöst in ferne fromme Töne
eines zugleich wuchtigen und lieblichen, zugleich

strengen und zarten, vieltausendstimmigen Kir-
chenliedes, so ehrfürchtig und unberührt steht die

Kathedrale heute nicht mehr vor dem Menschen,
der die großen Gesetze der Harmonie aus ihrem
Antlitz lesen möchte. Denn der Himmel spie in
teuflischer Zeit auf ihr Haupt und in ihr Ange-
ficht vernichtendes Feuer, bis sie in stummem
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petnlidjer ©eWiffenïjaftigïeit ein SIbbitb ber elje-
maligen ©ottin unter ben ^atljebralen. SDad

einftend biete ©enerationen mit hanbwetflidjern
$leiß gen trimmet formten, bid ed aid gewadjfene
Sdjßpfung, gleidjfam aud fruchtbarer, frommer,
trächtiger ©rbe emporfprießenb, einmalig fdjßn
Wie eine riefige SBunberpftanje mit 3ierticf>en,

funftbotl geformten 23lattrippen im Süinbe ftanb,
bad bitbete ein tedjnifdjed 3ahrßunbert mit SJta-

fdjinen fidj nadj, bid ed cxu^erticf) ber an fcfjWerer
53erWunbung öerftorbenen Wieber glidj. ©ad
2tntlit3 biefer ftattfebrate ift ein ©anjed, Un3er-
teilted, fotoogt in ber Summe alter 23auteile, Wie

in ben Seiten fetbft, bie in i^rer inneren ©e-
fdjloffenïjeit 3War an fid) Pottenbet ftnb, jebod)
ben bottfommenften Sinn ifired ardjiteftonifdjen
©afeind erft aud bem ganjen ifunftbau erhatten,
©ie hetrtiche Stirnfaffabe biefed gotifdjen 3Bun-
berWerfed ift ein überfteigerted Sffaturfcfjaufpiet,

aud funftfertigem Sdjßpfungdgefüijl einer einft-
matd glüdlidjeren europäifdjen SJlenfdjljeit he*-
audgefdjaffen. ©in lüijn unb bod) unenbltdj fct)toe-
benb hîngefteïïted ©ebirge, beffen höhten unb
Stunen unb ffetdborfpränge bon Sfteifterhänben
3u 3arten 23itbniffen unb pftan3ticf)en Drnamen-
ten berebeït Würben. Üppig tbie bie Statur fetbft,
ift biefed gßttlidje Söerf bod) nidjt bon ïoitber,
Wiüfürlidjer Schönheit, ©ie menfdjlidj erbachte
unb tonftruierte SJtatgematif atter bottfommenen
Harmonie bilbet ben ©runbafforb bed gan3en
ardßteftonifdjen, 3U Stein geformten ©rgetbrau-
fend. Spmbot einiger Sd)ßnf)eit unb üunft, in
beinern Slbbilb 3U Sleimd mßgeft bu weiterleben,
über unfere arm geworbenen, finfteren Sage hin-
aud in eine finnbottere, gßttlidjere geit hinein,
beren ©efdjledjter tbieber bad ftrafjlenbe £Jeidjen
ber Wahren Sftenfdjengrßße unb -Würbe auf ber

Stirn tragen. Sftidjarö du.

ÎUter
!RIted bröcfeelnbed ©emäuer,
SItood unb ßmergfarn in ben Ki^en.
©urdh bie fdjtoarjen ©iben Bügen
©reif gerfloc&te Sonnenfeuer.

giße hodjt im Canb unb glutet:
gier im moofigen 33etfiecüe

©uftet herb bie 23udjdbaumljec&e,

jjeudjt oon Stelbenrot burd^blutet.

qSarfc.

SdjtDatjed, noffed ©tbreidj lagert
Unter Kräutern geil unb maftig,
®ben roirrt fidh bünn unb gaftig
îtftroerk, alt unb abgemagert.

ginter eingerofteten Stiegein
Sdfjlafen ftüfternb Cieb unb Sage,
SBacßt bad ©or, bah niemanb toage
Sein ©eheimnid 5U entfiegeln.

Çerrnatm <pe[[e.

©er 2Rann, ber ben fdjönften 33aum fudjte.
<£irie IßaraM bon S)tar tpapet.

©in Sttann ging einft in einen Sßatb, um bort
ben fdjßnften 23aum 3U fudjen. ©r ging barum
flüchtig an att ben 23äumen borüber, bie feinem
rafdj Wähtenben Urteil nicht ftanbgieftea — unb

nur Wenn er einen fetfr fcfjßnen 23aum fah, blieb
er eine SDeite bor ihm jteljen unb prüfte beffen
Stamm unb ftrone unb 93tätter. Stber fobalb er
ben fetfr fdjonen 33aum foldjerart eine Sßeite ge-
prüft hatte, eitte er Weiter, inbem er fief) fagte:
„©refer S3aum ift ja fegr fdgön, gewiß — aber
ob er ber fdjonfte ift, bad ïann id) noig nid)t
fagen! ©a mug ich Weiter fudjen!"

Unb fo fudjte ber SJlann Weiter unb Weiter unb

fanb anbere, fetjr feßone ©aurne, unb Wieber an-
bere feijr fdjßne 23äume — aber Welcher ber

fdjonfte bon allen geWefen War, bad hatte er nodj
nidjt heraudgefunben. ©enn faft jeber S3aum

fchien ba ober bort einen SRangel 3U haben. Unb

er fudjte bodj ben botlenbet fcijßnen 23aum, bie-
fen 23aum, er fudjte ben fdjßnften S3aum bed

SDalbed — unb nur biefen!
Uber biefer Sudje War er aud bem SBalbe he*-

audgefommen unb ftanb nun im freien. Sßor ihm
behnte fidj ein langer Sßeg, ber ind Unbefannte

führte. Unb auf biefem SBege ging er nun. Unb

ber Sßalb War hinter ihm.
Unb ba gefchah ed, bag er fid) auf einen Stra-

genftein nieberlieg unb über feinen Suchegang
burdj ben SBalb nadjbadjte.

„3dj bin ba burdj einen großen 2Mb ge-
gangen," fagte er fidj, „Worin 33äume über
23äume ftanben. Slber id) habe eigentlidj nur
Wenige babon gefegen. 3a, ich Barf nidjt einmal

fagen, baß idj burdj einen großen 2Mb gegangen
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peinlicher Gewissenhaftigkeit ein Abbild der ehe-

maligen Göttin unter den Kathedralen. Was
einstens viele Generationen mit handwerklichem
Fleiß gen Himmel formten, bis es als gewachsene

Schöpfung, gleichsam aus fruchtbarer, frommer,
trächtiger Erde emporsprießend, einmalig schön

wie eine riesige Wunderpflanze mit zierlichen,
kunstvoll geformten Blattrippen im Winde stand,
das bildete ein technisches Jahrhundert mit Ma-
schinen sich nach, bis es äußerlich der an schwerer

Verwundung Verstorbenen wieder glich. Das
Antlitz dieser Kathedrale ist ein Ganzes, Unzer-
teiltes, sowohl in der Summe aller Bauteile, wie
in den Teilen selbst, die in ihrer inneren Ge-
schlossenheit zwar an sich vollendet sind, jedoch
den vollkommensten Sinn ihres architektonischen

Daseins erst aus dem ganzen Kunstbau erhalten.
Die herrliche Stirnsassade dieses gotischen Wun-
derwerkes ist ein übersteigertes Naturschauspiel,

aus kunstfertigem Schöpfungsgefühl einer einst-
mals glücklicheren europäischen Menschheit her-
ausgeschaffen. Ein kühn und doch unendlich schwe-
bend hingestelltes Gebirge, dessen Höhlen und
Nunen und Felsvorsprünge von Meisterhänden
zu zarten Bildnissen und pflanzlichen Ornamen-
ten veredelt wurden. Üppig wie die Natur selbst,
ist dieses göttliche Werk doch nicht von wilder,
willkürlicher Schönheit. Die menschlich erdachte
und konstruierte Mathematik aller vollkommenen
Harmonie bildet den Grundakkord des ganzen
architektonischen, zu Stein geformten Orgelbrau-
sens. Symbol ewiger Schönheit und Kunst, in
deinem Abbild zu Reims mögest du weiterleben,
über unsere arm gewordenen, finsteren Tage hin-
aus in eine sinnvollere, göttlichere Zeit hinein,
deren Geschlechter wieder das strahlende Zeichen
der wahren Menschengröße und -würde auf der

Stirn tragen. Richard Ou.

Älter
Altes bröckelndes Gemäuer,
Moos und Iwergfarn in den Ritzen.
Durch die schwarzen Eiben blitzen
Grell zerslockte Sonnenseuer.

Hitze kocht im Land und glutet:
Hier im moosigen Verstecke

Duftet herb die Buchsbaumhecke,
Feucht von Nelkenrot durchblutet.

Park.
Schwarzes, nasses Erdreich lagert
Unter Kräutern geil und mastig,
Gben wirrt sich dünn und hastig

Astwerk, alt und abgemagert.

Hinter eingerosteten Riegeln
Schlafen flüsternd Lied und Lage,
Wacht das Dor, daft niemand wage
Sein Geheimnis zu entsiegeln.

Hermann Hesse.

Der Mann, der den schönsten Baum suchte.
Eine Parabel von Mar Hayek.

Ein Mann ging einst in einen Wald, um dort
den schönsten Baum zu suchen. Er ging darum
flüchtig an all den Bäumen vorüber, die seinem
rasch wählenden Urteil nicht standhielten — und

nur wenn er einen sehr schönen Baum sah, blieb
er eine Weile vor ihm stehen und prüfte dessen

Stamm und Krone und Blätter. Aber sobald er
den sehr schönen Baum solcherart eine Weile ge-
prüft hatte, eilte er weiter, indem er sich sagte:
„Dieser Baum ist ja sehr schön, gewiß — aber
ob er der schönste ist, das kann ich noch nicht
sagen! Da muß ich weiter suchen!"

Und so suchte der Mann weiter und weiter und

fand andere, sehr schöne Bäume, und wieder an-
dere sehr schöne Bäume — aber welcher der

schönste von allen gewesen war, das hatte er noch

nicht herausgefunden. Denn fast jeder Baum

schien da oder dort einen Mangel zu haben. Und

er suchte doch den vollendet schönen Baum, die-
sen Baum, er suchte den schönsten Baum des

Waldes — und nur diesen!
Über dieser Suche war er aus dem Walde her-

ausgekommen und stand nun im Freien. Vor ihm
dehnte sich ein langer Weg, der ins Unbekannte

führte. Und auf diesem Wege ging er nun. Und

der Wald war hinter ihm.
Und da geschah es, daß er sich auf einen Stra-

ßenstein niederließ und über seinen Suchegang
durch den Wald nachdachte.

„Ich bin da durch einen großen Wald ge-
gangen," sagte er sich, „worin Bäume über
Bäume standen. Aber ich habe eigentlich nur
wenige davon gesehen. Ja, ich darf nicht einmal
sagen, daß ich durch einen großen Wald gegangen
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